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Vor einem Jahre. 


18. November. Hauptquartier des Prinzen Friedrich Carl 
in Cherry. 

Siegreiches Gefecht der 22. Diviſion bei 
Chateauneuf (Loigny). Die Franzoſen ver⸗ 
lieren 300 Mann und 200 Gefangene, - 


Tagesbericht vom 17. November. 


Berlin. Sr. M. der Kaiſer ift geſtern Vormittags 
11 Uhr nach Berlin mit dem Kronprinzen und dem 
Prinzen Georg von Sachſen, jo wie dem übrigen Zagde 

gefolge von Letzlingen zurückgekehrt. — Die ſächſi. Prin- 
zen reiſten Mittags nach Dresden ab. Ein Prinz von 

„Hohenzollern hatte das Unglück bei der am 14. ſtatige⸗ 

undenen Parforcejagd zu ſtürzen und den Arm zu brechen. 

— Der badiſche Landtag iſt zum 20. einberufen, Robert 

von Mohl iſt zum Präſidenten wiederernannt 

In Wien iſt die Minifteraugelegenheit nunmehr 

bis auf die erfolgte amtliche Vorſtellung beim Kaiſer erle⸗ 

digt und die Herren treten ihre Aemter an. — Für Böh⸗ 
men ſollen directe Reichsrathswahlen ausgeſchrieben were 
den. — In Wien weilt auch zur Zeit der Großfürſt 

Michael noch und ſoll daſelbſt eine Verſammlung der gar 

liziſchen Mitglieder des Reichsraths ſtattfinden. 

{ In Paris fand die feierliche Begehung des Eugenien⸗ 

Tages in „Folge einer Bekanntmachung des Vikars der 

Madelainenkirche am 14. nicht ſtatt, doch hatten ſich trotz⸗ 

deſſen in genannter Kirche einige hundert bonapartiſtiſcher 

Anhänger verſammelt und fand eine Adreß⸗Unterzeichnung 

an die Kaiſerin von einem Theile derſelben ſtatt. Es ging 

dabei ganz gemüthlich ohne Ruheſtöͤrung zu — Thiers 
wünſcht die Verlegung der Nationalverſammlung bei ihrer 
baldigen Wiedereröffnung ſowie des Sitzes der Regierung 
entſchieden nach Paris und hat dies neuerdings in einem 
an Herrn Jules Janin gerichteten Schreiben verlauten 
laſſen, das man auch feinem dies fälligen Inhalte nach 
1 eiligſt veröffentlichte. 
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Zur evangeliſchen Kirchenverfaſſungs⸗Frage. 


| Berlin. Der Vorſtand des Unionsvereins für bie 
Provinz Sachſen hat im Auftrage der am 6. Juni c. zu 
Halle verſammelt geweſenen Vereinskonferenz an ben evan- 
geliſchen Oberkircheurath eine von der „Magd. Ztg.“ ver⸗ 
öffentlichte Eingabe mit dem Antrage gerichtet: „Die ge= 
nannte Kirchenbehorde wolle Angeſichts der umgeſtalteten 
politiſchen Verhältniſſe Deutſchlands, welche auch der evan⸗ 
geliſchen Kirche neue Aufgaben von außerordentlicher 
Wichtigkeit und Dringlichkeit geſtellt haben, die ſynodale 
Organiſation der evangeliſchen Landeskirche auf Grund 
frei gewählter Gemeindevertretungen beſchleunigen, damit 
die evangeliſche Kirche ſich endlich diejenige Geſtaltung ge⸗ 
ben könnte, deren ſie zur Löſung jener Aufgaben bedarf.“ 
— Es iſt darauf dem petitionirenden Vorſtande unter 
dem 5. September folgende Antwort des evangeliſchen 
Oberkirchenrathes zu Theil geworden: 

„Deu Vorſtande erwidern wir auf die gefällige Zu⸗ 
ſchrift vom 17. Juli d. J., in welcher derſelbe uns die 
Beſchleunigung der ſynodalen Organiſation der evangeli⸗ 

ſchen Landeskirche auf Grund frei gewählter Gemeindever⸗ 
tretungen nahe legt, daß wir die Ueberzeugung von ber. 
Dringlichkeit der kirchlichen Verfaſſungsreorganiſation auf 
das vollſtändigſte theilen, und es uns angelegen ſein laſſen, 
die von außen her, wie bekannt, den Organiſationsarbei⸗ 
ten entgegen ſtehenden Hinderniſſe zu beſeitigen. Wir 
glauben hoffen zu dürfen, daß es bis zum Schluſſe des 
Jahres gelingen wird, einen weſentlichen Schritt zu dem 
angeſtrebten Ziele zurück zu legen. Der evangeliſche Ober⸗ 
kirchenrath (gez.) Mathis.“ a! a 
Es ſcheint alſo, als ob das gegenwärtige Kirchen⸗ 
Regiment ſich noch immer geeignet hält, den Bedürfniſſen 
des evangeliſchen Theiles unſerer Nation zur Befriedigung 
verhelfen zu können. Nach dem Fiasko der Oktoberver⸗ 
ſammlung darf dieſes Selbſtvertrauen einigermaßen Wun⸗ 
der nehmen. Indeſſen meldet auch der in den Kreiſen 
unſeres Kirchenregiments ſonſt wohlorientirte „Magdeb. 
Korr.“: „Die Beſchlüſſe der vor zwei Jahren verſammelt 
geweſenen (außerordentlichen) Provinzialignoden ſind in 
jüngfter Zeit höͤchſten Orts Gegenſtand erneuter Erwägung 
eweſen. Wie wir hören, iſt es Abſicht, dem nächſten 
Landtage eine Vorlage zu machen Behufs Ermöglichung 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Inſerate werden täglich bis 3 Uhr Nachmitta 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 


Deutſcher Reichstag. 


22. Sitzung. Donnerſtag, den 16. Novbr. 

Bie, Präſtdent Fürſt von Hohenlohe-Schillingsfürſt 
eröffnet die Sitzung um 1½ Uhr. 

Am Tiſche des Bundesraths: Fürſt Bismarck, Mi⸗ 
niſter Delbrück, v. Pfretzſchner, v. Lutz u. A. 

Das Haus tritt ſofort in die Tagesordnung ein. 

1) Zweite Leſung des Reichshaushaltsetat pro 1872. 
Gruppe II. Auswärtiges Amt. 

Bundeskommiſſar Reg. Rath v. Bülow giebt einige 
Erläuterungen der Vorlage. Im gegenwärtigen Etat 
jeien die früher getrennten Geſandtſchaften und Konſulate 
vereinigt aufgeführt, die Erhöhung deſſelben reſultire zu⸗ 
meiſt aus dem Zutritt der Südſtaaten. Weggefallen ſeien 
die Geſandſchaften in München, Karlsruhe, Stuttgart und 
Darmſtadt, neu errichtet die in Peru, Mexiko und Vene⸗ 
zuela, ferner die Geſandtſchaften in London und Peters— 
burg zu Botſchafterpoſten erhoben und in London, Peters⸗ 
burg und Pecking Legationsſekretäre hinzugekommen. Im 
Vergleich zu den übrigen Staaten ſei die Beſoldung der 
deutſchen Geſandten aufs knappſte bemeſſen. Neu ſei die 
in Tit. 15 ausgeſetzte Summe für amtliche Ausgaben 
bei unbeſoldeten Beamten, denn man könne den Konſuln, 
welche vielleicht nur 70 Thlr. jährlich für Gebühren ein⸗ 
nehmen, unmöglich die Tragung dieſer Ausgaben zumu⸗ 
then. Die Entwicklung von Handel und Verkehr erfor- 
dern die Errichtung von neuen Konſulaten und werde 
damit auch in entſprechender Weiſe fortgefahren werden 
müſſen. Hieraus ergebe ſich die Nothwendigkeit eines 
Dispoſitionsfonds. 

Mosle (Bremen) weiſt als Kommiſſar des Hauſes 
für dieſen Etat ebenfalls auf die geringe Beſoldung der 
Geſandten hin, erklärt, daß die Kommiffarten zwar einen 
Antrag auf Erhöhung der Beſoldung nicht geſtellt hätten, 
indeſſen müſſe er darauf aufmerkſam he, daß den 
Geſandten doch die Mittel gewährt werden müßten, die 
Intereſſen des Reiches würdig zu vertreten; Redner 
wünſcht, daß mit der Kreirung von Fach⸗Konſulaten im» 
mer mehr vorgegangen werde. 

Dr. Löwe: Nach der Darſtellung des Vorredners er⸗ 
ſcheine es, als ob vollkommenes Einverſtändniß unter den 
CTT 


des verfaſſungsmäßigen Aufbaues einer ſelbſtſtändigen Ver⸗ 
faſſung der evangeliſchen Kirche.“ 
Wir werden abzuwarten haben, ob die hier ange- 
kündigte Vorlage der Regierung etwas Weiteres iſt, als 
eine Koſtenforderung zur Forderung der bisherigen nutz⸗ 
loſen Experimente. Bisher iſt Nichts geſchehen, was zu 
beſſeren Hoffnungen berechtigen könnte. In der „prote⸗ 
ſtant. Kirchenztg.“ faßt ein „Votum zur Lage der evan⸗ 
geliſchen Kirche in Deutſchland“ die Wirkungen der bis- 
herigen Thätigkeit des evangeliſchen preußiſchen Kirchenre⸗ 
giments ſehr richtig folgendermaßen zuſammen: 

1) daß es durch eine unheilvolle Behandlung der 


evangeliſchen Kirchenverfaſſungsfrage eine förmliche Zer⸗ 


ſetzung und Auflöſung des evangeliſchen Kirchenweſens in 
Preußen und damit die Unmöglichkeit eines wirklichen 
Zuſammenſchluſſes der evangeliſchen Landeskirchen Deutſch⸗ 
lands herbeigeführt hat; 2) daß es die für das evange⸗ 
liſche Leben des geſammten Deutſchland ſo hochwichtige 
preußiſche landeskirchliche Union nicht genügend in ihrer 
vollen Reinheit und durchgreifenden Kraft wahrt und 
unterſtützt; 3) daß es in unproteſtantiſchem Geiſte einen 
Glaubens- und Lehrzwang in die evangeliſche Kirche ein⸗ 
zuführen begonnen hat, welcher das Glaubensleben des 
evangeliſchen Volkes im beſten Falle einer dumpfen Stag⸗ 
nation überliefern muß; 4) daß es durch die Unmöͤglich⸗ 
keit einer Durchführung ſolches Glaubens- und Lehrzwan⸗ 
ges in die evangeliſche Kirche eine Rechtsunſicherheit ein⸗ 
geführt hat, welche nur noch zum Hohn den Namen kirch⸗ 
licher Disciplin tragen kann. 

Der Verfaſſer dieſes Votums formulitt deshalb ſei⸗ 
nerſeits folgende Forderungen: : 

Wir erwarten von den Staatsregierungen, daß fie 
der „herrſchenden Rechtsunſicherheit“, welche im Augen⸗ 
blick das vorherrſchende Merkmal des evangeliſchen Kir⸗ 
chenweſens iſt, durch Veranlaſſung einer neuen kirchlichen 
Ordnung ſteuern werden, welche auf Grund des evange⸗ 
liſchen Gemeindeprinzips olle evangeliſchen Richtungen 
zu ie Einheit in der Mannigfaltigkeit zuſammen⸗ 
chließt. 

i Wir erwarten von den Vertretern des preußiſchen 
Volkes und des deutſchen Reiches, daß ſie ihre eingehende 
Aufmerkſamkeit und kräftige Unterſtüzung einem jeden 
Geſetze zuwenden werden, welches eine Neubegründung 
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Commiſſarien darüber beftanden hätte, daß es angemeſſen 
erſcheine, dieſen Etat zu erhöhen. Dies ſei nicht der 
Fall. Allerdings ſei von der knappen Beſoldung der Ge⸗ 
ſandten geſprocheu, es ſei aber über die Nothwendigkeit 
der Erhöhung des Etats kein Einverſtändniß erzielt. 
Es frage ſich nun aber, ob der aufgeſtellte Rahmen die⸗ 
ſes Etats durchaus nothwendig ſei, ob namentlich jo viele 
Geſandſchaften zu halten ſeien. Der Herr Bundeskom⸗ 
miſſar habe bereits ausgeführt, daß der ganze auswärtige 
Dienſt ſich mehr und mehr zentraliſire, er möchte wün⸗ 
ſchen, daß dieſe Zentraliſatian immer noch mehr geför⸗ 
dert werde, ſo daß immer noch eine Reihe von Stellen 
eingehen koͤnnten. Dadurch könnte eine Beſchränkung des 
Etats erzielt werden und an einzelnen Stellen Gehalts⸗ 
erhöhungen eintreten. Er wolle den Vorredner an das 
Wort des großen Königs erinnern, der da ſagte: „Wer 
eine ſolche Macht hinter ſich hat, repräſentirt genügend, 
auch ohne beſondere Mittel.“ Beſonders auffällig ſei der 
Geſandſchaftspoſten in Rom; er wünſche, daß dieſe Stelle 
unter die Kolonne „künftig wegfallend“ geſetzt werde. 
Fürſt Bismarck: Ich bin dem Herrn Vorredner 
ſehr dankbar, daß er einer Erhöhung der Gehälter der 
Geſandten das Wort geredet. Es liegt in der That in 
den Geld- und in politiſchen Verhältniſſen, wenn der Etat 
des auswärtigen Amts ſeinen Höhepunkt noch nicht er⸗ 
reicht hat. Einmal hat ſich der Werth des Geldes ver⸗ 
mindert, außerdem aber ſteigt der Anſpruch auf eine wür⸗ 
dige Vertretung mit Vergrößerung des Reiches und ſchon 
aus dieſem Geſichtspunkte möchte ich bitten, daß der vom 
Vorredner zitirte Ausſpruch Friedrichs des Großen ein 
für allemal zu Grabe getragen werde. Ich behaupte, daß 
der Einfluß eines Geſandten nothwendig mit der Höhe 
ſeines Gehaltes ſteigt; den großen Maſſen gegenüber iſt 
es nicht gleichgültig, ob der amtliche Vertreter des großen 
deutſchen Reichs den Eindruck mache, ob er große oder 
kleine Mittel hinter ſich habe. Der Titel bezieht ſich viel⸗ 
mehr auf den Rang der Diplomaten unter ſich, er kommt, 
z. B. bei dem Empfange in Betracht, wo der Geſandte 
warten reſp. abtreten muß, ſobald ein Botſchafter erſcheint. 
In den öffentlichen Blättern habe ich ſehr viel von den 
Gefahren geleſen, welche in den Privilegien der Botſchafter 
liegen ſollen. Dies beruht auf einem Irrthum, nament⸗ 


des evangeliſchen Kirchenweſens im angedeuteten Sinne 
anbahnt, jedenfalls aber, daß ſie an geeigneter Stelle, ſo⸗ 
weit es praktiſch thunlich iſt, den augenblicklichen kirchli⸗ 
chen Behörden Preußens die Mittel zur weiteren Ver⸗ 
folgung ihrer kirchenzerſetzenden Politik verſagen oder ver⸗ 
kürzen werden. 

Dieſen Forderungen wird man ſich anſchließen müſ⸗ 
ſen, wenn nicht demnächſt Seitens unſerer oberſten kir⸗ 
chenregimentlichen Organe andere Wege als die bisherigen 
eingeſchlagen werden. Das preußiſche Kirchenregiment, 
das ſchon in der letzten Seſſion des Landtages mit ſeinem 
Verſuche ſcheiterte, ſich eine geſetzliche Baſte zu ſchaffen, 
um zunächſt für Heſſen eine nach ſeinem Sinne gearbei⸗ 
tete Verfaſſung für die evangeliſche Kirche zu oktroyiren, 
wird vor neuen Mißerfolgen ſich nur bewahren, wenn es 
ſich endlich auf den Standpunkt ſtellt, der evangeliſchen 
Kirche zu geben, was ihr gebührt, weil es ihr verfaſſungs⸗ 
mäßig verheißen iſt: die Möglichkeit, ſich ſelbſt durch frei⸗ 
gewählte Organe zu konſtituiren. In dieſer Beziehung 
führt die obenerwähnte Eingabe des ſächſiſchen Unions⸗ 
vereins ſehr beherzigenswerth aus: 

Daß eine ſolche fortgeſetzte Behandlung der evangeli⸗ 
ſchen Verfaſſungsangelegenheit (wie die bisherige) nur den 
Feinden unſerer Kirche zu Gute kommen würde, liegt auf 
der Hand. Keiner ihrer zahlreichen Nothſtände kann be⸗ 
ſeitigt, keine dringendſte Reform in ihr hinaus geführt 
werden; ihre beſten Kräfte der gläubigen Gemeinde und 
der Zuſammenwirkung des geordneten Amtes und des 
allgemeinen Prieſterthum bleiben gebunden und auf das 
Gebiet der freien Vereine verwieſen; die Parteigegenſätze, 
ohne die Möglichkeit ſich auf dem Boden des kirchlichen 
Rechts und der gemeinſamen Arbeit zu verſtändigen und 
zu ermäßigen, verſchärfen ſich immer troftlofer; die Kluft 
zwiſchen der freien Bewegung des Jahrhunderts und der 
in ſtaatlicher Bevormundung feſt gehaltenen Kirche er⸗ 
weitert ſich immer mehr. Unterdeß haben die beiden 
feindseligen Mächte welche, mit dem Evangelium um Herz 
und Schickſal unſeres Volkes ringen, der Materialismus 
und der Jeſuitismus, völlig freie Hand, ihre Kräfte und 
Mittel zu organiſiren und machen von der freien Bewe⸗ 
gung, welche unſere öffentlichen Verhältniſſe jeder im 
Volksleben vorhandenen Macht weit anders als der evan⸗ 
geliſchen Kirche gewähren, den geſchickteſten u. allſeitigſten 


lich haben die Botſchafter nicht das Recht, ohne Vermit⸗ 
telung des auswärtigen Miniſters mit den Monarchen zu 
verkehren. Daß die Zahl der Geſandtſchaftspoſten ver⸗ 
mindert werden könne, glaube ich kaum; ich weiß wirklich 
nicht, welche Stellen dem Vorredner dabei vorſchweben. 
Die Frage der Aufhebung der Geſandtſchaft in Rom bleibt 
der Zukunft vorbehalten; verlegt der König von Italien 
ſeine Reſidenz dorthin, ſo wird ihm der Deutſche Geſandte 
dahin folgen. — Nach einigen auf die Geſandtſchaftspre⸗ 
diger in London und Rom bezüglichen Bemerkungen wer⸗ 
den die Ausgaben⸗Poſitionen dieſes Etats genehmigt. 

Die Einnahme beziffert ſich auf 56,380 Thlr. Bei 
Tit. 1. Von der preußiſchen Regierung Averſional⸗Ent⸗ 
ſchädigung für die Beſorgung ſpeziell preußiſcher Angelegen⸗ 
heiten 30,000 Thlr. entſpinnt ſich der alte, alljährlich im 
Reichstage wie im preußiſchen Abgeordnetenhauſe wieder⸗ 
kehrende Streit. Dr. Löwe beantragt die Streichung der 
Summe, während Fürſt Bismarck die Nothwendigkeit der⸗ 
ſelben nachweiſt. Nach einiger Debatte wird der Antrag 
Löwe abgelehnt und ſämmtliche Einnahme - Pofitionen 
genehmigt. 

2) Petitionen. Die Petition des Verwaltungs⸗-Aus⸗ 
ſchuſſes des Geſammtvereins Deutſcher Geſchichts- und 
Alterthums⸗Vereine dem römiſch-germaniſchen Central⸗ 
muſeum in Mainz zur Pflege feines wiſſenſchaftlichen 
Zwecks einen jährlichen Zuſchuß von 3,000 Thlr. aus 
Reichsmitteln zu bewilligen, wird dem Reichskanzler zur 
Berückſichtigung übergeben. — Bezüglich der Beſchwerde 
des Sagan⸗Sprottauer land- u. forſtwirthſchaftlichen Ver⸗ 
eins über die Differenzialtarife der Eiſenbahnen wird be⸗ 
ſchloſſen, dieſelbe dem Reichskanzler mit dem Erſuchen 
zu überweiſen, die Frage der Differenzialtarife durch eine 
Sachverſtändigen⸗Kommiſſion unterſuchen zu laſſen und 
dem Reichstag das Reſultat mitzutheilen. 

Schluß 5 Uhr. Nächſte Sitzung Freitag 12 Uhr. 


Deutſchland. 


Berlin, den 16. November. Hier beginnen jetzt 
die Berathungen der für die Küſtenvertheidigung eingeſetzten 
Commiſſion. Zur Theilnahme an denſelben iſt der Capi⸗ 
tän zur See Werner aus Kiel hierher berufen worden. 
Die Arbeiten dieſer Commiſſion ſtehen mit denen dec gros 
ßen Commiſſion für die Landesvertheidigung in Zuſam⸗ 
menhang. 

— Der „Schleſ. Ztg.“ wird offiziös von hier ge⸗ 
meldet, daß mit der Aufhebung der Zeitungsſteuer und 
des Kalenderſtempels Ernſt gemacht werden ſoll. Es 
heißt da: „Mit Rückſicht auf die günſtige Lage der preu⸗ 
ßiſchen Finanzen hat die Regierung es für angemeſſen ge⸗ 
halten, die Frage in Erwägung zu ziehen, ob es thunlich 
ſei, die Zeitungs⸗ und Kalenderſteuer unabhängig von dem 
allgemeinen Stempelgeſetz aufzuheben. Es läßt ſich er⸗ 
warten, daß das Ergebniß der Berathung ein günſtiges 
ſein wird. Von einem Unterrichtsgeſetze jedoch ſoll Abs 
ſtand genommen ſein. ; 

— Mit Rückſicht darauf, daß die franzöſiſche Preſſe, 
namentlich die Witzblätter, fortfahren, die Behandlung der 
deutſchen Kriegsgefangenen in Frankreich als außerordent⸗ 
lich gut, diejenige der franzöſichen Gefangenen in Deutſch⸗ 
land als erhärmlich darzuſtellen, veröffentlicht die „Corr. 
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Gebrauch. Wir würden es auch im vaterländiſchen Inte⸗ 
reſſe nicht verſtehen, daß grade der evangeliſchen Kirche 
in ſolchen Zeiten das Recht der Selbſtbeſtimmung der 
freien Entwickelung ihrer Kräfte verſagt bleiben ſollte. 
Was das deutſche Volk ihr verdankt, wie auf ihren Ein⸗ 
flüſſen zuletzt der tiefe Unterſchied unſerer Zuſtände von 
den Zuſtänden jenes Landes beruht, welches Jeſuitismus 
und Materialismus im Bunde nach Erwürgung der evan⸗ 
geliſchen Lebensmächte zu Grunde gerichtet haben, hat die 
Weltgeſchichte ſoeben offenbar gemacht. Kann es für die 
Zwecke der großen und ſchweren Geneſungsprozeſſe, die 
das neue Deutſchland noch zu beſtehen haben wird, eine 
dringendere Aufgabe geben, als die evangeliſchen Gemeinden 
endlich zur Mündigkeit und Wirkſamkeit zu berufen, als 
die Kirche des Evangeliums ſich ſelbſt zurückzugeben und 
wenigſtens Licht und Luft zwiſchen ihr und ihren Feinden, 
welche zugleich die Todtfeinde des deutſchen Volkes find, 
gleich zu vertheilen? 

Und wenn je ein Augenblick zu dieſer Freilaſſung 
günſtig war, ſo iſt es der gegenwärtige, ein Augenblick, 
wie wir ihn nicht zu erhoffen wagten, wie er in einem 
Jahrhundert nicht wiederkehren wird. Die Gemüther find 
fromm bewegt, zur Eintracht geſtimmt, von Ehrfurcht vor 
dem Heiligen erfüllt. Nie werden unglänbige Denkarten 
ſo wenig Ausſicht haben, den Prozeß der Verſelbſtſtändi⸗ 
ung der Gemeinde zu verfälſchen; nie wird die Zuver⸗ 
Hit auf einen würdigen und geweihten Antritt neuer 
Freiheiten und Berechtigungen gegründeter ſein. Aber 
dieſer Moment eines ehrfurchtsvollen Schweigens der 
Parteigeiſter und verneinenden Mächte vor der empfunde⸗ 
nen weltgeſchichtlichen Offenburung Gottes wird nicht 
lange währen; die inneren Gegenſätze in Deutſchland 
werden, nachdem die politiſche Lebensfrage unſeres Volkes 
gelöſt iſt, ſtärker wieder auftreten, auch auf evangeliſch⸗ 
kirchlichem Gebiete, und die Verſäumniß der jetzt gebote⸗ 
nen Möglichkeit, die kirchlichen Inſtitutionen mit den be⸗ 
rechtigten Anforderungen der Zeit zu verſöhnen, würde 
durch deſto bittrere Entzweiung ſich ſtrafen. Welch eine 
Verantwortwortung wäre es, einen ſolchen Moment unge⸗ 
nutzt vorüber gehen zu laſſen, weil — evangeliſche Syno- 
den ein par tauſend Thaler koſten. Nat. Ztg. 


de Berlin“ eine Zuſammenſtellung der über die Behand⸗ 
lung der beiderſeitigen Gefangenen vorliegenden, theils 


officiellen, theils authentiſchen Mittheilungen, welche bes 


weiſt, daß grade das Gegenthetl von dem wahr iſt, was 
die franzöſiſche Preſſe ihren Leſern beibringt. Für die 
gute Behandlung und Verpflegung der franzöſiſchen Ge⸗ 
fangenen in Deutſchland iſt ſie in der Lage, zu citiren 
das Zeugniß des Dr. Kerkhoven, des Delegirten der hol⸗ 
ländiſchen Hilfscomité's, des Abbé de Deblaye, franzöſi⸗ 
ſichen Almoſeniers bei dem Depot in Kalk bei Köln, das 
des Marſchalls Mac Mahon über das Depot in Mainz, 
das der Mitglieder des internationalen Hilfscomité's H. 
Schlumberger aus Mühlhauſen und Heylandt aus Col⸗ 
mar, der in Anclam internirt gemejeneu franzöſiſchen Of⸗ 
ficiere, und endlich des Almoſeniers der franzöſiſchen 
Armee, Migr. de Damas. Für die mangelhafte Verpfle⸗ 
gung und ſchlechte Behandlung der deutſchen Gefangenen 
in Frankreich citirt die Correſpondenz neben dem bekann⸗ 
ten Circularſchreiben des Fürſten Bismarck v. 9. Januar 
1871 über franzöſiſche Kriegführung, die eigenen Briefe 
der deutſchen Gefangenen ſelbſt. 

— Der Oberpräſident von Elſaß⸗ Lothringen, 
Herr von Möller, wird von hier morgen wieder nach 
Straßburg zurückreiſen. Hr. v. Möller ſoll die feſte 
Ueberzeugung ausgeſprochen haben, daß die Konſolidirung 
der neuen Reichslande durch die Theilnahme der Bevöl⸗ 
kerung derſelben an dem deutſchen Waffendienſte nicht 
nur erſchwert, ſondern weſentlich werde gefördert werden; 
übrigens werden die Mannſchaften, die im nächſten Herbſt 
in Elſaß⸗Lothringen ausgehoben werden, wie jetzt ſchon 
beſtimmt tft, vorzugsweiſe in die am Rhein garniſoniren⸗ 
den Regimenter eingeſtellt werden. Die Herſtellung be⸗ 
ſondrer Cadres für die elſäſſiſch⸗lothringiſchen Regimenter 
iſt auf das Jahr 1873 verſchoben worden. 

— Während grade jetzt an der endlichen Fertigſtel⸗ 
lung des jeit dem Jahre 1864 im Bau begriffenen 
Siegesdenkmals am Weſtende der Stadt, auf dem 
prächtigen Königsplage, unmittelbar am Raczynski' 
ſchen Palais, das in Kürze den Bauplatz für den 
Reichstagspalaſt hergeben ſoll, inmitten des Thier⸗ 
gartens, mit Macht gearbeitet wird, hat ſich hier⸗ 
ſelbſt ein Komite zur monumentalen Ausführung eines 
Germaniadenkmals an die großen Ereigniſſe der jüngſten 
Vergangenheit gebildet, wie es ſchöner und großartiger 
kaum gedacht werden kann. Schon Schinkel hatte den 
Entwurf gezeichnet zu einem originellen Brunnenmonument, 
welches als Erinnerung der Kriege von 1813 —15 zwiſchen 
dem Hauptportal des ehrwürdigen Königsſchloſſes und der 
Breitenſtraße, alſo mitten auf dem Schloßplatz errichtet 
und von einem Koloſſalbilde der Boruſſia, mit erhobenem 
Schwerte, ſtets zur Abwehr frevelhafter Unbilde bereit, ge⸗ 
krönt werden ſollte. Die Abſicht wurdr nicht realiſirt, 
da bei den damaligen knappen Mitteln des erſchöpften 
Landes die für das großartig konzipirte Projekt erforder⸗ 
lichen Summen nicht aufzubringen waren. Auf derſelben 
Stelle ſoll jetzt ein ähnliches Monument errichtet werden, 
dem Geiſte nach den Schinkel'ſchen Gedanken fortſetzend, 
zugleich aber an die jüngſte Siegesfeier direkt anknüpfend. 
Der zu Grunde liegende Gedanke iſt etwa folgender: Auf 
einem Unterbaue von quadratiſcher Grundfläche, deſſen 
abgeſtumpfte Ecken mit breiten Pfeilervorſprüngen 
beſetzt find, erhebt ſich ein zylindriſcher Körper, deſſen 
Mantelfläche den vielbewunderten Siemeringſchen Fries 
trägt, welcher, das Aufraffen des deutſchen Volkes aus 
tiefem Frieden, die Rüſtung zum Rieſenkampfe in höchſter 
künſtleriſcher Vollendung darſtellend, den Unterbau des 
Germaniadenkmals auf der Siegesſtraße vor dem fönige 
lichen Schloſſe ſchmückte. Die vier Eckpfeiler des Unter⸗ 
baues nehmen plaſtiſche Geſtaltungen auf, die (anknüpfend 
an die Fußgeſtalten des proviſoriſchen Monuments, doch 
nicht wie dieſe nur als Relief ſondern als freie ſtatuariſche 
Bildungen) vier Gruppen darſtellen, deren jede einen 
mächtigen Waſſerſtrahl zunächſt in eine paſſend angebrachte 
Schaale und von da in ein breites, das ganze Monument 
ringförmig umſchließendes Waſſerbecken ausſtrömen laſſen. 
Das Ganze krönt ein Koloſſalbild als Symbol des geein⸗ 
ten kaiſerlichen Deutſchland. — Um dieſe Idee der Ver⸗ 
wirklichung entgegenzuführen, ſind hierſelbſt bereits erfolg⸗ 
reiche Schritte geſchehen, und vorausſichtlich wird das ge⸗ 
He weite Vaterland darin mit der Kaiſerſtadt wett⸗ 
eifern. — 

— Dem preußiſchen Landtage wird ein Geſetzent⸗ 
wurf über eine Anleihe von 30 Millionen vorgelegt wer⸗ 
den, die zur Herſtellung folgender Eiſenbahnen verwendet 
werden ſollen: 1) Der Bahn von Memel nach Tilſit, 2) 
Der ſogen. Moſel⸗Bahn, d. h. der Bahn von Koblenz 
nach Trier und Diedenhofen auf direktem Wege, 3) Der 
Bahn von Harburg über Stade nach Cuxhafen. Die 
Herſtellung dieſer Schienenwege hat eine hohe ſtrategiſche 


Bedeutung; nicht nur, daß in der gewaltigen Schienen⸗ 


kette, welche ſich längs der hundertfünfzig Meilen langen 
deutſchen Küſte von Memel bis Emden hinzieht, und de- 
ren ſämmtliche Häfen und Handelsplätze mit einander 
verbindet, die bisher noch vorhandenen Lücken ausgefüllt 
werden; auch die militäriſchen Linien auf dem linken 
Rheinufer werden nach Vollendung der Moſel-Bahn auf 
direkteſtem Wege ſowohl untereinander als mit den ge⸗ 
ſammten übrigen deutſchen Eiſenbahnen verbunden ſein. 


Die gewaltigſten Bollwerke im äußerſten Weſten und 


Oſten Deutſchlands, Poſen und Metz, find durch die Her» 
ſtellung der Märkiſch⸗Poſener Bahn, der Berlin- Lehrter 
Bahn und der Moſelbahn einander ſo nahe gebracht, daß 
die Truppentransporte von der eiven Feſtung nach der 
andern innerhalb 20 Stunden effektuirt werden können. 


Die Nachricht, daß die ſächſiſche Regierung der fran 
zöſiſchen den Wunſch zu erkennen gegeben habe, dieſelbe 2 
möge ihre Geſandtſchaft aus Dresden nicht abberufen, iſt 
allerdings von dem Dresdener Journal dementirt worden. 
Nichtsdeſtoweniger wird, wie wir hören, die franzöſiſche 
Geſandtſchaft dengoch in Dresden verbleiben. f 


Ausland. 


Oeſterreich. Wien, 15. Novbr. Geſtern Bor 
mittag 11 Uhr hat Graf Andraſſy als Miniſter des kai 
ſerlichen Hauſes und des Aeußern, unter Intervention des 
Reichskriegsminiſters Freiherrn v. Kuhn, des General? 
Adjutanten Generalmajor Grafen Bellegarde, als Stell? 
vertreter des abweſenden Oberſtkämmerers, und des Hof⸗ 
raths im Miniſterium des kaiſerlichen Hauſes und des 
Aeußern, Frhrn. v. Hammer, ſodann Graf Lonyay als 
ungariſcher Miniſterpräſident, unter Intervention des un⸗ 
gariſchen Miniſters am kaiſerlichen Hoflager, Freiherrn v. 
Wenckheim, des General-Adjutanten Generalmajor Gra- 
fen Bellegarde, als Stellvertreter des abweſenden Oberſte 
kämmerers, und des Hofraths im vorgenannten Miniſte⸗ 
rium von Bartos, den Eid in die Hand des Kaiſers ab⸗ 
gelegt. Am Nachmittag wurde Graf Beuſt vom Kaiſer 
in Audienz empfangen. 

Graf Andraſſy wird, wie „Peſti Naplo“ meldet, 
nach Uebernahme des Miniſteriums zur Ordnung ſeiner 
Privatangelegenheiten nach Peſt zurückkehren, jedoch noch 
am Schluß dieſer Woche ſeinen dauernden Aufenthalt in 
Wien nehmen. 

Wien, 14. November. Das Programm Andraſſy's 
laßt ſich in kurzen Worten dahin präziſtren, daß er nach 
Außen hin die Politik Beuſt's fortſetzen wird, aber ener⸗ 
giſcher, auf geraderen und darum kürzeren Wegen als 
ſein für die inneren Zuſtände Oeſterreichs vielleicht alluu 
diplomatiſcher Vorgänger. Im Innern wird er den Dua⸗ 
lismus mit feſter Hand zur Wahrheit machen helfen. 
Von dieſem Standpunkte aus wird man daher in der 
Ernennung Andraſſy's jedenfalls nur einen Schritt vor 
wärts zur endlichen Konſolidirung unſerer Zuſtände er 
blicken können und es kann nur befriedigen, an der Spitze 
des Staatsweſens einen Mann zu wiſſen, von dem man 
erwartet, daß er mit der ganzen Gewalt einer ſtarken 
Perſönlichkeit und eines ſtrammen Weſens Ordnung und 
Recht im Reiche ſchützen wird. Gewiß ift es, daß er ſo⸗ 
fort ſein Veto einlegen wird, falls eine föderaliſtiſche Zer⸗ 
ſetzungspolitik dem Dualismus und dem Reichsbeſtand 
an den Leib gehen und gleichmäßig das Mitglied des ger 
meinſamen Kabinets wie den Miniſter des Aeußern zur 
Einſprache herausfordern ſollte. Die „ſtaatsrechtliche 
Oppoſition“ hat daher von dem Grafen Andraſſy gewiß 
nichts zu hoffen und es iſt begreiflich, daß ſich dieſe jetzt 
wie wüthend erhebt und im Namen der „ſlaviſchen Poli- 
tik“ gegen die Ernennung Andraſſy's proteftirt. Nur die 
Polen machen cine Ausnahme, da fie von Andraſſy das 
Beſte hoffen, indem er die Befriedigung ihrer Anſprüche 
in ſein Programm aufgenommen haben ſoll, um auf dieſe 
Weiſe mit ihrer und der Deutſchen Hülfe eine ſtarke po 
litiſche Partei im Reichsrathe zu bilden, in welchem ber 
kanntlich bis jetzt nur nationale Parteien vertreten waren. ö 

Frankreich. Paris, 14. November. Nach heutigen 
Nachrichten aus Verſailles gilt die Ernennung des Herrn 
von Bourgoing zum franzöſiſchen Botſchafter in Berlin 
für eine abgemachte Sache. Ein Blatt bemerkte geſtern, 
dieſer Diplomat ſei ein ausgezeichneter Reiter und ſpreche 
deutſch, zwei Eigenſchaften, welche ihm eine gute Aufnahme 
in der Hauptſtadt des deutſchen Reiches ſichern würden. 
— Eine zweite Neuigkeit iſt die Gewißbeit, daß ſich Hr. 
Thiers zum Prinzip der allgemeinen Wehrpflicht bekehrt 
hat. Der von der militäriſchen Kommiſſion der Natio- ö 
nal⸗Verſammlung ausgearbeitete Geſetzentwurf toll gleich 
nach dem Zuſammentritte derſelben zur Diskuſſion gelan⸗ 
gen, und die Majorität demjelben ſicher fein. f 
; Zur Orientirung der deutſchen eier dürfte es uner- 
läßlich ſein, von Zeit zu Zeit Proben von dem Tone zu 
geben, den die franzöſiſchen Blätter aller Parteien Deutſch⸗ 
land gegenüber anſchlagen. Der „Rappel“, das Organ 
Victor Hugo's, berichtet z. B. heute in folgender Weiſe 
über die Enthüllung des Schiller⸗Denkmals in Berlin: 
„Beim Aufziehen der verſchiedenen Uhren, welche ſie uns 
geſtohlen haben, finden die Berliner noch Zeit, ihren 
Dichtern Denkmäler zu ſetzen. So hat Schiller vorgeſtern 
das Glück gehabt, ſein Bild vom Prinzen Friedrich Carl 
in eigner Perſon begrüßt zu ſehen. Der Kaiſer Wilhelm 
wohnte der Feierlichkeit bei. Auf dem Piedeſtal, auf 
dem der Hochmuth dieſes Volkes ſich wiederſpiegelt, wel“ 
ches unſeren Uhrmachern ſo viel Arbeit verſchafft hat, las 
man den Titel des erſten großen Dramas des republika⸗ 
niſchen Dichters: „Die Räuber“ 

In Grenoble hat der Maite dem Ober-Comman⸗ 
danten der Nationalgarde verboten, eine Revue über die 
ſelbe abzuhalten. Der Präfeet und der Platzcommandant 
billigten den Befehl. — Im Palais Elyſée, wo Louis 
Napoleon bekanntlich als Präfident der Republik wohnte 
werden gegenwärtig größere Arbeiten vorgenommen, da 
Thiers dort wohnen will, wenn die Regierung nach Par 
ris zurückverlegt wird. i 

Die erwähnte Adreſſe an die Kaiſerin enthält fol?“ 
gende Worte: 

Madame! Geruhen Sie, Ihren ergebenen Dienern 
und ſehr getreuen Unterthanen zu geſtatten, bei Gelegen 
heit des Feſtes der heiligen Eugenie, der Schutzheiligen 
ihrer huldvollen Souverainin, zu kommen und zu den 
Füßen Ew. Mal. die achtungsvolle Huldigung ihrer un⸗ 


in das Eril zu Derjenigen, welche wir beweinen, unſer 
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2 veränderlichen Treue und Ergebenheit darzubringen. Ein⸗ 
fache Blumen ſprecht für uns; Boten der Hoffunng, 


Doauane find wieder in Thätigkeit; die Banken haben 


Thätigkeit. 


mußte das Kaufgeld von den Bauern zurückgezahlt wer⸗ 
den. Freche Diebſtähle ſind an der Tagesordnung. 

Gumbinnen, 11. Nov. Geſtern Abend war hier⸗ 
orts ein ſelten ſchönes Nordlicht ſichtbar. — Der „Bür⸗ 
gere und Bauernfreund“ tft nunmehr, nachdem Hr. Poft 
in Tilſit nicht länger nomineller Eigenthümer deſſelben 
ſein wollte, in den Beſitz von 30 Perſonen übergegangen, 
die das hierauf bezügliche Inſtrument in einer zum 26. 
d. Mts. zu Inſterburg anberaumten Verſammlung zu 
vollziehen beabſichtigen. Der Abonnementspreis wird vom 
1. Januar 1872 ab von 4%½ auf 5 Sgr. pro Quartal 
erhöht werden. 


ganzes Herz für die Gegenwart und unſeren ganzen Glau⸗ 
ben an die Zukunft. Es lebe die Kaiſerin! Es lebe der 
Kaiſer! Es lebe der kaiſerliche Prinz! 

Belgien. Brüſſel, 12. November. Prinz Pierre 
Bonaparte deſſen Heirath mit Demoiſelle Rifflin früher 
von dem franzöſiſchen Kaiſer kraft des kaiſerlichen Haus⸗ 
rechts für nichtig erklärt wurde, hat ſich geſtern bei der 
hieſigen franzöſiſchen Geſaudtſchaft von neuem mit der 
genannten Dame vermählen laſſen. Die Eheleute hatten, 
trotz des kaiſerlichen Einſpruchs, in wilder Ehe fortgelebt, 
aus welcher Verbindung zwei Kinder ſtammten. 

Rußland. Die Angelegenheit des ruſſiſchen Ge⸗ 
ſandten in Waſhington wird wohl bald von dem Schleier, 
in den ſie bisher gehüllt wurde, befreit werden und et⸗ 
was klarer zu überſehen fein. Wie die „Ruſſ. Welt“ — 
ein Blatt, das ſich bisher als gut unterrichtet erwieſen 
hat — mittheilt, allerdings nur als Gerücht, ſo wäre 
dieſer Tage von Seiten der Regierung der Vereinigten 
Staaten eine Note in Petersburg eingetroffen, welche die 
Abberufung des dortigen Geſandten Hrn. Katakazy zum 
Gegenſtande hat. — 

Amerika. Nach den Berichten von Chicago iſt in 
keinen zwei Wochen der Geſchichte dieſer Stadt jo Au— 
ßerordentliches zu Stande gebracht worden, als in de— 
nen die unmittelbar dem großen Brande folgten. Die 
Eiſenbahnen, ſowie die Schifffahrt, find wieder im Gange; 
die Handelskammer iſt reorganiſirt; das Poſtamt und die 


Locales. 


— Guſtav-Adolph-Verein. Durch den Abgang des Herrn 
Geheimen Regierungsrathes Körner, welcher ſich durch förder⸗ 
liche Verwaltung des Vorſitzes und hochgeſinnte Liberalität in 
der Repräſentation ein dankbares Andenken geſichert hat, war 
eine Erneuerung und theilweiſe Vervollſtändigung des Vorſtan⸗ 
des nöthig geworden. Dieſe geſchah am 16. Oktober. Der 
Vorſtand beſteht jetzt aus den Herren: Landrath Hoppe, Vor⸗ 
fitzender, Stadtrath Weeſe, Stellvertreter, Goldarbeiler Plen⸗ 
gorth der Vater, Schatzmeiſter, Domänenrath Dewitz, Kanzlei⸗ 
rath Engelmann, Prof. Dr. Fasbender, Prof. Dr. Hirſch, Rec⸗ 
tor Höbel, Baumeiſter Martini, Apothekenbeſitzer Meier, Pfarrer 
Schnibbe und Geſſel, letzterer als Schriftführer. Aus den 
ſonſtigen Verhandlungen erwähnen wir, daß zu dem dringend 
nöthigen Neubau eines evangeliſchen Schulhauſes in Podgurſch 
699 Thlr. 7 Sgr. 10 Pf. bereits geſammelt ſind, von denen 
191 Thlr. 10 Pf. in der ſtädtiſchen Sparkaſſe liegen, während 
das Uebrige von dem Provinzialvorſtande in Königsberg i. Pr. 
verwaltet wird. Bei der proteſtantiſchen Freigebigkeit Thorns 
wird dies zunächſt erſtrebte Ziel unſerer Vereinsthätigkeit ohne 


ihre Geſchäfte wieder aufgenommen und die Anzahl der 
Einleger von Depofiten überſteigt die der Entuehmer. 
Die Unterſtützungs⸗Geſellſchaft hat den unmittelbarſten 
Bedürfniſſen abgeholfen und ſorgt jetzt für den Winter. 


Die Schulen ſind wieder geöffnet; Waſſer im Ueberfluß Zweifel zu mehrerer Empfehlung gereichen. Auch 
vorhanden, auch ſind die Vorkehrungen für Wiederher⸗] der hieſige Frauenverein, deſſen Beſtrebungen 
ſtellung regelmäßiger Gaslieferung weit vorgeſchritten;] nach dem Heimgange der verdienten Henriette Weeſe 


neue Dampf⸗Feuerſpritzen find an Stelle der alten getre⸗ 
ten; die Zeitungen erſcheinen regelmäßig und die verſchie⸗ 
denen Departements der ſtädtiſchen Verwaltung ſind in 
Man hat bereits Bauten in Angriff genom— 
men, die maſſiver, beſſer und dauerhafter, als die zer— 
ſtörten Gebäude ſein werden. 


keineswegs nachgelaſſen haben, beſtimmt ſeit den letzten Jahren 
einen erheblichen Theil ſeiner Sammlungen für Podgurſch. 
Möge Gott weiter helfen! — Aus der Summe, welche im Jahr 
1868 durch Anregung des damaligen Vorſitzenden zuſammenge⸗ 
kommen war, um die proteſtantiſche Gemeinde in Madrid bei 
dem von ihr beabſichtigten Kirchbau zu unterſtützen, ſiud in⸗ 
zwiſchen bei der Thorner Kreditgeſellſchaft G. Prowe & Co. durch 
Verzinſung 79 Thlr. 2 Sgr. geworden. Da aber der Leipziger 
Central⸗Vorſtand unter dem 2. Juni v. J. auf Anfrage von 
hier mitgetheilt hat, daß die in Leipzig für denſelben Zweck be⸗ 
reit gehaltenen 10000 Thlr. nur einen geringen Theil der Kauf⸗ 
ſumme für den Bauplatz decken würden, derſelbe daher in Ma⸗ 
drid angefragt habe, ob nicht eine alte katholiſche Kirche zu er⸗ 
werben ſei, wie in Sevilla mit großem Glücke geſchehen; — 
ſo beſchloß der Thorner Vorſtand, in Leipzig von Neuem Er⸗ 
kundigungen über den Stand der Madrider Gemeinde einzu⸗ 
ziehen, bis dahin das Geld wie bisher hier zu verwalten und 
je nach dem Ausfall der zu erwartenden Auskunft ſeiner Zeit 
entweder an eine zuverläſſige Vertrauensperſon in der ſpaniſchen 
Hauptſtadt zu überſenden, oder den hieſigen Gebern Vorſchläge 
zu einer erfolgreicheren Verwendung innerhalb der Vereinszwecke 
zu unterbreiten. — Als auffallend wurde es von einigen Seiten 
hervorgehoben, daß der Zweigverein in Schönſee ſich nicht an 
den Thorner, zu welchem er nach Kreis- und Kirchenverband 
gehört, ſondern an den Strasburger angeſchloſſen hat. Der 
dort beſtehende Frauenverein arbeitet nichts deſto weniger in 
Vereinigung mit dem hieſigen. — Endlich kam es noch zur 
Sprache, ob nicht durch wiederkehrende Generalverſammlungen 
u. durch eine jährliche Feier in der Kirche eine noch ausgebrei⸗ 
tere Theilnahme für die Guſtav-Adolphs⸗Sache würde ange⸗ 
regt werden können. Allein der erſtere Weg iſt Jahre lang 
ohne Erfolg verſucht worden. Den zweiten zu betreten hindert 
die Erwägung, daß wir von den eigentlichen Puls- und Herz⸗ 
ſchlägen des Vereinslebens an unſerem Orte zu entfernt leben, 
als daß uns für eine wahrhaftige Feſtfeier lebendiger Stoff, 
ſelbſt gemachte Erfahrungen und der aus dieſen allein zu 
ſchöpfende Antrieb des Geiſtes in hinreichendem Maaße, noch 
dazu alljährlich, zu Gebote ſtehen könnten. Man will daher 
wie bis jetzt auch ferner in aller Stille weiter wirken und 
hofft, daß ſolchem Wirken, wie die Zuſtimmung der Freunde 
und die Fortdauer ihrer Gaben, ſo auch ohne öffentliche An⸗ 
rufung der Segen Gottes nicht fehlen werde. Geſſel. 
— Lehrerſtellen-Peſezung. Die vom hiefigen Magiſtrat er 
laſſene Ausſchreibung von Lehrer- und Lehrerinnen = Stellen 
hat auch in der „Gaz. Tor.“ ihre Stelle gefunden. Es ſcheint 
der Zweck jedoch nur in der am Schluſſe der Mittheilung er⸗ 
folgenden Exelamation, die unter der Hinweiſung, daß bei keiner 
der Stellen die Kenntniß der polniſchen Sprache, die bei einem 
„Germania“ bringen? Uns ſcheint doch ſicher dazu beſſer J Drittheil der Bevölterung doch Mutterſprache ſei, verlangt 
zu paſſen, „Polonia“. Die Red.) : I worden, in dem Aus rufe „Gleichberechtigung“ gipfelt, — eine 
Elbing, 15. Nov. Die Pockenkrankheit beginnt in | wirkliche Rechtskränkung darzuthun, darum iſt es dem Herrn 
den letzten Wochen an unſerem Orte wieder ſtärker und mar ſicher nicht zu thun geweſen, da ihm die Statiſtit 
zwar äußerſt bösartig aufzutreten, ſo daß das Verhältniß] der Klaſſen ſowohl als auch das bereits beſtehende Verhältniß 
der Todesfälle zu 175 Erkrankungen als ein ungünſti 
bezeichnet werden muß. 5 8 5 
0 Ane Der hiefige Verein für Vertheilung 
von Brennmaterial an Arme hat die 100 f O 
täten in Parthien unter fi) verlooſt und ſteht es 
Gewinner, frei das gewonnene Material nach eigenem 
meſſen zu vertheilen. — Hier trafen große Sen 
von Heringen ein. — Um die Reſtauration unf au 
bahnhofes haben ſich über 100 Bewerber gemeldet. 


Provinzielles. 


Flatow, 14. Nov. Die Verſammlung der Polen 
des hieſigen Kreiſes, von welcher Ihr Blatt Erwähnung 
gethan, findet hierorts am 3. Dez. ſtatt. Auf der Tages⸗ 
ordnung ſtehen folgende Gegenſtände: 1. die Nothwendig⸗ 
keit der polniſchen Sprache in Schule, Adminiſtration und 
Gericht; 2. Beſchlußfaſſung und Unterzeichnung der Per 
tition über Gleichberechtigung der polniſchen Sprache mit 
der deutſchen; 3. die Gründung von Schulvereinen, deren 
Aufgabe ſein ſoll: a) Sorge für regelmäßigen Schulbe⸗ 
ſuch; b) Beſchaffung von Lehr- und Lernmitteln, jo wie 
Kleidung für arme Kinder. — Als Hauptredner in der 
Verſammlung wird der Redacteur des „Przbjaciel Ludu“, 
Hr. Danielewski in Culm, der als eifriger Ayitator be⸗ 
kannt iſt, auftreten. — Die „Gaz. Tor.“ ſtellt in Nr. 
261 folgende Punkte für die ad 2 gedachte Petition auf: 
1. in den polniſch⸗katholiſchen Elementarſchulen iſt die 
Unterrichtsſprache einzig und allein die polniſche, die 
deutſche nur Lehrgegenſtand; 2. in den höheren Lehran⸗ 
ſtalten, die von polniſchen Schülern frequentirt werden, 
ſind Parallelklaſſen bis Tertia zu errichten, in denen die 
Unterrichtsſprache ebenfalls polniſch iſt; 3. in den polni⸗ 
ſchen Diftricten find nur ſolche Verwaltungsbeamten und 
Richter anzuſtellen, die der polniſchen Sprache vollkommen 
mächtig find; die Rechtsanwälte haben ſich bei ihren Ver⸗ 
handlungen geprüfter Dolmetſcher zu bedienen; 4. die Ge⸗ 
ſetzzammlungen und Amtsblätter müſſen mit deutſchem und 
polniſchem Text erſcheinen. i 

Wir haben bereits mitgetheilt, daß nach der Ableh⸗ 
nung des Fürſten Radziwill von poluiſcher Seite der 
Rittergutsbeſizer Slaski aus Trzebez bei Culm als Can⸗ 
didat für den Reichstag aufgeſtellt worden iſt. Die 
„Germania“ empfiehlt den neuen Candidaten in folgender 
Weiſe: Hr. Slaski war lange Jahre hindurch Seeretair 
des Vereins zur Unterſtützung der Jugend Weſtpreußens, 
und es ift bekannt, daß er feinen Sohn vom Gymnaſium 
zu Braunsberg weggenommen hat, um ihn nicht von dem 
excommunicirten Prieſter Wollmann in der Religions- 
lehre unterrichten zu laſſen. 5 2.39 

(Vie laſſen ſich ſolche Berichte unter den Titel 


N 
70 
58 


. P ven anders. Es ift nunmehr der Faden auch von hier zu den 
übrigen 6—7 Fäden der nationalen Organe hingeleitet, der 
Knoten geſchürzt, der ſie verbindet und die Strippe kann ihre 

I Schuldigkeit thun. Der Zug iſt geſchehen, im Nu drückten ſich die 
Die Kreuzberg'ſche Menagerie macht noch fortdauernd wieder vorgeſuchten 6—7 rothen eckigen Käppchen auf das rechte 
gute Geſchäfte. — Am letzten Markttage entſtand hier ein Ohr, und unter den das Bärtchen kräuſelnden Finger ertönet 
Cravall mit Verkäufern erfrorner Kartoffeln, welche als | unisono und in ſegensreichem Anklang das „klaſſiſche „Nie poz- 
genießbar verkauft wurden. Die Polizei ſchritt ein und | walam!* Wir werden wohl bald mehr davon hören. — 


— 


— Das Hayongeſetz ift am 15. d. in der Commiſſion des 
Reichstages weiter berathen, aber in einer mehr als fünfſtün⸗ 
digen Sitzung nicht beendet. Die Entſchädigungsfrage, reſp. 
die dieſelbe betreffenden Paragraphen des Entwurfs ſtanden 
zur Diskuſſion. Ohne auf den Gang der ſehr verwickelten 
Debatte näher einzugehen, wird es genügen, die heut gefaßten 
Beſchlüſſe mitzutheilen: Darnach wird im erſten und zweiten 
Rayon und in den Zwiſchenrayons nach Wahl des Eigenthü⸗ 
mers die Entſchädigung in Capital gewährt, wenn die Werth⸗ 
minderung mehr als ½ beträgt. (Die Vorlage kennt nur die 
Rente als Entſchädigungsmodus). Im dritten Rayon wird 
nur dann eine Entſchädigung gewährt, wenn gegebenen Falls 
die Veränderung einer Baulichkeit verſagt und in Folge dieſer 
verſagten Genehmigung eine Beſchädigung nachgewieſen wird. 
— Die Entſchädigung beſteht in allen Fällen im Erſatze der⸗ 
jenigen Verminderung des Werthes eines Grundſtücks, welche 
dadurch entſteht, daß das Grundſtück den Rayonbeſchränkungen 
unterworfen wird. Das Capital ſoll vom Tage der Abſteckung 
des Rayons, (nicht, wie die Vorlage will, erſt von der öffent⸗ 
lichen Auslegung des Rayonplanes ab) mit 5pCt. verzinft wer⸗ 
den. Als Rente ſollen 6pCt. der Entſchädigungsſumme einge⸗ 
zahlt werden, wovon 1PCt. zur Amortiſation verwendet wird. 
Renten, welche weniger als 1 Thaler betragen, werden mit dem 
20fachen Betrage capitaliſirt und ſofort an die Beſitzer ausge⸗ 
zahlt. In $ 18 wurde die Beſtimmung geſtrichen, daß es ſich 
nach den Landesgeſetzen beſtimmen ſoll, inwieweit die Rente 
als Zubehör des Grundſtücks anzuſehen ift. — Zu § 20 wurde 
ein Zuſatz beſchloſſen, wonach Derjenige, deſſen Entſchädigungs⸗ 
anſpruch ſo groß iſt, daß er eine Entſchädigung durch Capital 
beanſpruchen kann, ſich binnen 4 Wochen darüber erklären muß, 
ob er auf Entſchädigung durch Capital beſteht; andernfalls 
erhält er dieſelbe in Rente. Mit dem § 23 wurde die Be⸗ 
rathung abgebrochen. Die Commiſſion hofft, die noch übrig 
bleibenden 88 24—27 in ihrer auf morgen 10 Uhr anberaum⸗ 
ten Sitzung erledigen zu können. 


— Jälſchung. Zur Warnung bei Annahme von Darlehns⸗ 
kaſſenſcheinen diene Folgendes: Daß falſche Darlehnskaſſen⸗ 
ſcheine zu 25 Thlrn. im Umlauf find, ift dem Publikum mehrfach 
mitgetheilt worden. Jetzt ſind aber auch dergleichen Falſifikate 
à 5 Thlr. zum Vorſchein gekommen, die auf den erſten Blick 
ein ganz unverfängliches Anſehen haben, ſo daß das Publikum 
ſehr leicht getäuſcht und geſchädigt werden kann, wenn es dieſen 
Scheinen nicht einige Aufmerkſamkeit widmet. Das Falſificat 
iſt dann durch folgende Merkmale leicht zu erkennen: das 
Maſchennetz auf der Vorder- und Rückſeite iſt durchgängig 
mangelhaft. Die Nummern ſind unſauber und ſcheinen mit 
der Feder nachgezogen zu ſein. Das Medaillon auf der Rück⸗ 
ſeite in grüner Farbe mit der 5 im weißen Grunde iſt nicht 
völlig rund und macht ſich durch einen ſtrichartigen ſchwarzen 
Rand bemerklich, während dieſer Rand in den echten Scheinen 
deutlich grün iſt. Die Farbe des vorliegenden Falſificats iſt 
ein ſchmutziges Grün, während das der echten Scheine mehr 
hell und brillant iſt; die Jahreszahl iſt „1. Auguſt 1870.“ 


— Cheater. Geſtern gingen vor gut beſetztem Hauſe die 
beiden Stücke „ Begehre nicht deines Nächſten Hausfrau" v J. Roſen 
u. „Die Verlobung bei der Laterne“ Operette in 1 Akt von Supps 
über die Bühne. Die Beſetzung des erſtere Stückes kann eine 
gelungene genannt werden. Mit ſichtlichem Fleiße und aner⸗ 
kennenswerthem Eifer ging dieſes dreiactige Luſtſpiel in Scene. 
Speciell leuchteten durch gelungene Auffaſſung ihrer Rollen 
Herr Bliſſe (Gutsbeſitzer Löffelman), der durch fein draſtiſches 
und ſich durch nichts aus ſeiner Ruhe bringenlaſſendes Spiel 
die Lachmuskeln der Zuhörer öfter in Bewegung ſetzte, und 
Frl. Kruſe Kamilla Löffelmanns Nichte) hervor. Nicht minder 
bemühte ſich Frau Borchardt (Kamilla Löffelmanns Frau) ihrer 
Rolle gerecht zu werden, was ihr auch im Ganzen ſehr gut 
gelang, ſpeciell im erſten und letzten Aete. Sehr brav hielt 
ſich auch Herr Schäfer, doch hätten wir bei dieſem Herrn lieber 
eine gemäßigtere Sprache geſehen, da ſeine Redeweiſe zu ſehr 
den Stempel des Auswendiggelernten trug. Bei Hrn. Scheibel 
(Carl Riff Marine⸗Officier) hätten wir gern ein bischen mehr 
weltmännifche Tournüre geſehen. Das Zuſammenſpiel ließ 
nichts zu wünſchen übrig, überhaupt war die Inſcenirung eine 
gelungene, und fand allgemeinen Beifall; zum Schluß wurden 
Alle vorgerufen. Den Beſchluß des Abends machte die ſchon 
erwähnte Operette „Die Verlobung bei der Laterne“, ein Stück, 
welches wir ſchon einmal Gelegenheit hatten zu hören; die In⸗ 
ſtrumentirung dieſer Piece ging recht glatt von Statten. Sehr 
effectvoll war das Spiel der beiden jungen Wittwen Anne-Marie 
und Catharine (Frl. Streland und Benkert), welches ihren Eul- 
minationspunkt in der Zank⸗Scene fand und würdig durch das 
gegenſeitige Bombardiren mit den zierlichen Pantoffeln be⸗ 
ſchloſſen wurde. Auch die Leiſtungen der jungen Bäuerin Lieſe 
(Frl. Auth) waren recht anerkennungswerth, ſpeciell der Vortrag 
des Liedes unter dem Baume. Herrn Burchardt (Peter) hät⸗ 
ten wir uns ein bischen flotter gewünſcht, doch befriedigten 
ſeine geſanglichen Leiſtungen. Die beiden Stücke hinterließen 
einen ſehr zufriedenſtellenden Eindruck, nur hätte der Souffleur 
ſeinem Eifer ein wenig die Zügel anlegen ſollen, ſowie auch 
der Kapellmeiſter die vielen Geſtikulationen vermeiden können. 


—— . — — — 


Brief faſten. 
Eingeſandt. 


Obgleich der obligatoriſche Schulbeſuch ſcheinbar gehandhabt 
wird, ſo ſieht man doch ganze Schwärme ſchulpflichtiger Jungen 
auf den Straßen und an der Weichſel herumlungern Nament⸗ 
lich umkreiſen ſie mit Kohlen, Rübkuchen u dergl. beladene 
Wagen, von welchen fie daun mit gefüllten Säcken oder Schür⸗ 
zen nach Hauſe zurückkehren. Ein Inſpector, welcher einen 
mit Kohlen beladenen Wagen Abends in der Araberſtr. ſtehen 


ließ, fand, als er nach einigen Stunden zum Wagen zurück⸗ 
kehrte, zu ſeinem nicht geringen Schrecken kaum die Hälfte der 
urſprünglichen Ladung wieder. Könnte die Polizei zur Hebung 
dieſer Uebelſtände nicht beitragen? 0. H 


[Die berühmteſten Sänger] wenden gegen Heiſer⸗ 
keit, Rauheit und Trockenheit der Kehle die verſchiedenſten, 
meiſt hinſichtlich ihres Erfolges zweifelhaften und ſonder⸗ 
derbarſten Mittel an. Tichatſchek raucht, Sontheim 
ſchnupft, Wachtel trinkt Selterwaſſer, Niemann bayeri⸗ 
ſches Bier, Nachbaur ißt trockene Pflaumen, Padilla 
harte Brotrinden, Carrion Obſt, die Trebelli ſaugt 
Fruchtſaft, die Lucca nimmt einen Schluck Bayriſch, 
aber am praktiſchſten geht Frau Defird-Artöt zu Werke; 
ſie ſoll ſich ſeit einiger Zeit des bekannten L. W. 
Egers ſchen Fenchelhonig⸗Extracts,“) den fie lauwarm 
nimmt, mit immer gutem Erfolge bedienen. Dieſes 
treffliche Mittel möchten wir überhaupt allen denen an⸗ 
gelegentlichſt empfehlen, welche ihr Sprachorgan in Aus⸗ 
übung ihres Berufes anzuſtrengen, und daher beſonders 
zu konſerviren nöthig haben: es giebt für ſolche in der 
That kein vernünftigeres, angenehmeres und ſchneller 
wirkendes Specificum. Ferner ift der L. W. Egers'ſche 
Fenchelhonigextrakt allen denen zu empfehlen, welche an 
katarrhaliſchen Beſchwerden, Huſten, Heiſerkeit, Verſchlei⸗ 
mung, Kurzathmigkeit, Rauhheit und Kitzel im Halſe lei⸗ 
den, beſonders aber für Kinder bei katarrhaliſchen oder 
entzündlichen Zuſtänden des Halſes oder der Bruſt, 
Krampf⸗ und Keuchhuſten. 


*) Im Intereſſe unſerer Leſer bemerken wir, daß der 
Fenchelhonigextrakt von L. W. Egers in Breslau käuflich 
acht zu haben iſt nur bei C. W. Spiller N) 


Börfen:Berict. 


Gerſte unveränd., Heine nach Qualität 101-108 Pfd. von 45—49 
Thlr. große nach Qualität 110-115 Pfd. von 50 —53 Thlr. 


Erbſen, nach Qualität von 50 — 53 Thlr. pr. 2000 Pfd. 
Hafer von 40 —-40½ Thlr. pro 2000 Pfd. 
Spiritus mit 20½ Thlr. pro 8000% Tr. bez.“ 
Wetter: trübe und feucht. Wind: 
Weizen loco war heute ungeachtet der matten auswärtigen 
Nachrichten dennoch an unſerem Markte in guter Kaufluſt und 
ſind 700 Tonnen zu unveränderten feſten geſtrigen Preiſen ge⸗ 
kauft worden, alt bunt 118 Pfd. 75 Thlr., bunt 125 Pfd. 76 
Thlr, 127 Pfd. 78, 78½ Thlr, hellbunt 119/20 Pfd 77½ Thlr., 
126 Pfd. 79, 79½ Thlr., 127/8 Pfd. 80½, 80⅝ Thlr., 128/30 
Pfd. 81 Thlr., hochbunt und glaſig 126 /) Pfd. 81 Thlr., 127/8 
Pfd. 812/ Thlr., extra 131 Pfd. 83 Thlr., weiß 124 Pfd. 82½ 
Termine leblos, 126 Pfd. bunt November 
78½ Thlr. Br., April⸗Mai 78 Thlr. Br. Regulirungspreis 


Roggen loco alt polniſcher unbeachtet, neuer inländiſcher 
faſt gar nicht zugeführt und deshalb gefragt, Seitens der Con⸗ 
121 Pfd. neuer inländiſcher 54 
Thlr., 123% Bid 55½ Thlr. per Tonne bezahlt und nur 10 
Termine matt. 120 Pfd. Novbr. 50 Thlr. 


Berlin, den 16. November 1871. 

Fonds: ftill. | Boggen niedriger. DE 

Ruſſ. Banknoten 825% WD 57 

Warſchau 8 Tage. 82% eee n 

Poln. Pfandbriefe 4% 72 Dezbr.⸗Januar . 568 25 
Weſtvrß. do. 4% 90 April⸗ Mai 56½ M 
Poſener do. neue 4% 91% | Baba: Noobr. . . . 2842 y 

Amerikaner 98 pro April⸗Mai. 28% 

Oeſterr. Bankn. 4% . 85%s | Fmirttus ſchwankend. 

Italiener 60 lob... TR 
Wehen: Novbr.⸗Dezbr. 23. — 

Novbr. 81 April⸗ę⸗ʒK ai 22. 10. 

Getreide⸗Markt. 
Choru, den 17. November. (Georg Hirſchfeld. 

Wetter: trübe. Mittags 12 Uhr 4 Grad Wärme. Thlr., per Tonne. 

Wenig Zufuhr. Preiſe unverändert. Er 5 
Weizen bunt 126-130 Pfd. 73—75 Thlr., bellbunt 126130 126 Pfd. bunt 78½ Thlr. 

Pfd. 78—80 Thlr., hochbunt 126—132 Pfd. 8182 Thlr. pr. 

2125 Pfd. . 
Roggen, feſt 122 — 125 Pfd. 50 — 52 Thlr. pro 2000 Pfd.] ſumenten auch tbeurer bezahlt. 
Erbſen, 50-54 Thlr. pro 2250 Pfd. 
Spiritus pro 100 Ort. a. 80% 22 22½ Thlr. Tonnen gehandelt. 


Ruſſiſche Banknoten 82%, der Rubel 27 Sgr. 7 Pf. 
Danzig, den 16. November. Bahnpreiſe. 
Weizenmarkt: gute Kaufluſt zu unveränderten und theils 
feſten Preiſen. Zu notiren: für ordinär und bunt 120— 
123 Pfd. von 70--73 Thlr, roth 126—132 Pfd. von 75—78 
Thlr., hell⸗ und hochbunt u. glafig 125— 132 Pfd. von 78— 
82 Thlr., 133 Pfd. 83 Thlr. weiß 126 — 132 Pfd. von 82— 84 
Thlr. pro 2000 Pfd. 


Roggen friſcher 120—125 Pfd. von 53½, 56 Thlr. pro 


2000 Pfd. bez. 


bezahlt und Geld, 55 è Thlr. Br., April⸗Mai 53 Thlr. Brief, 
inländiſcher April⸗Mai 54 Thlr. Brief. Regulirungspreis 120 
Pfd. 51¼ Thlr. — Gerſte, loco feſt, kleine 105 Pfd. 49 Thlr., 
große 108 PfdD 50 Thlr. per Tonne gekauft. — Erbſen loco 
matt, Koch⸗ zu 52½ Thlr. per Tonne gehandelt. — Rübſen loco 
Sommer⸗ 108 ½ Thlr per Tonne bezahlt. — Spiritus loco 
20½ Thlr. bez. 


1 Amtliche Tagesnotizen. 
Den 17. November. Temperatur: Wärme 2 Grad. Luftdruck 
27 Zoll 9 Strich. Waſſerſtand: 1 Fuß 9 Zoll. 


Juſetate. 


Heute Nachmittag 4% Uhr verſchied 
nach langem Leiden meine liebe Frau 


Wilhelmine, geb. Stoller, 
welches tiefbetrübt allen Freunden und 
Bekannten anzeigt 

Thorn, den 16. November 1871. 
Heibicht, 
berittener Gensv'arm. 
Die Beerdigung findet Sonntag, den 19. 
„M., Nachmittags 3 Uhr, vom Trauer⸗ 
hauſe, Araberſtraße 125 aus, ſtatt. 


Bekanntmachung. 

Nach unſerer in Nr. 262 dieſer Zei⸗ 
tung abgedruckten Bekanntmachung vom 
3. November er., ſoll am 1. Dezember c. 
eine allgemeine Volkszählung ſtattfinden. 
Wir erſuchen deshalb diejenigen Herren 
welche bereit ſind, die Funktion eines Zäh⸗ 
lers freiwillig zu übernehmen, ihre Namen 
binnen längſtens 3 Tagen in unſerer 
Calkulatur anzugeben. 

Thorn, den 10. November 1871. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Am 28. November er. 
Vormittags 9 Uhr 
ſollen im hieſigen Schützenhauſe diverſe 
Möbel, Haus-, Schank⸗ und Gartenge⸗ 
räthſchaften, 2 Tonbänke und 1 Billard 
öffentlich meiſtbietend verkauft werden. 
Thorn, den 6. November 1871. 
Königliches Kreis⸗Gericht. 
f 1. Abtheilung. 
Bekanntmachung 
Am Montag, den 20. d. Mts. 
Vormittags 10 Uhr 
ſoll das alte Holz von dem abgebrochenen 
Zaun des Militär⸗Begräbnißplatzes meiſt⸗ 
bietend gegen ſofortige Bezahlung verkauft 
werden. Verkaufsſtelle: Zimmerplatz des 
Zimmermeiſter Herrn Behrensdorf vor 
der Mocker. 


Buckskins, Kleiderſtoffe, Tarlatans, Hüte, 
Mützen, Weſtenſtoffe, Tücher, Oberhemden, 
Einſätze, wollene Unterkleider, Corſettlei⸗ 
nen, Wollwatte 2c. für jeden Preis fort⸗ 
gegeben. 

FJriſch⸗, Bielefelder⸗, Erdmannsdorfer⸗ 
Leinen, unter Vorlegung der Original- 
Factu ren, zu Fabrikpreiſen. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Dambeck. — Druck und Verlag Rathsbuchdruckerei von Erustbambeck. 


Epileptiſche Krämpfe (Fallſucht) 


heilt brieflich der Specialarzt für Eptiepfie Doctor 0. Killisch in 
Berlin jetzt: Louiſenſtraße 45. — Bereits über Hundert geheilt. 


Jeschke's Restauration. 


Heute Sonnabend 


großes Harſen-Konzert 
ee e eee BIER eee, 


Von der vorzüglichen i 


Rheumalismus⸗Salbe 
in Büchſen & 20 Sgr. und 1 Thlr., 
ſicherſtes Heilmittel gegen Gicht, Rheuma 
2c., ſowie vom Wund⸗Heil⸗Pflaſter 
a Lth. 5 Sgr., heilſam bei allen Arten 
Leiden, als: Hieb⸗ und Stichwunden, Beu- 
len, Geſchwülſten, Magen- und Rücken⸗ 
ſchmerzen ꝛc, beide Heilmittel vom Herrn 
Scharfrichtereibeſ. J. Georg Krätz, 
hält ſtets Lager für Thorn Herr 

Ernst Lambeck, Buchhandlung. 


NB. Nur plombirte Büchſen find 
echt. Für die Vorzüglichkeit beider Heil⸗ 
mittel bürgen tauſende von Atteſten. 

L. Hochheimer & Co. in Zeitz. 
Alleinige Verkäufer für Deutſchland und 
das Ausland. 


Hiermit beſcheinige ich, daß ich von 
meinem langjährigen ſchlimmen Rheuma- 
tismus in der rechten Schulter durch Ein⸗ 
reibung mit der Salbe von Herrn J. 
Georg Krätz in Zeitz gänzlich geheilt bin 
und empfehle ich allen leidenden Mitmen⸗ 
ſchen dieſe ganz vorzügliche Salbe. 

Oberſchwödnitz b. Teuchern, den 23. 


November 1870. 
Carl F. Krug. 


„ 

Wildhandlung 

C. E. Krause in Bromberg 
empfiehlt 


Hafen, Rehe, Dammwild. 


Beſtellungen werden prompt bejorgt. 


— — 


i n aus 
mit Garten, Gartenhäuschen, 
Hof und Stallungen iſt in 
Bromberg, im ſchönſten Theile der 
Stadt gelegen, zu verkaufen. Es 
würde ſich am beſten für eine Herr⸗ 
ſchaft vom Lande eignen, die 
in die Stadt ziehen und dort die 
Annehmlichkeit, in einem Hauſe allein 
zu wohnen, haben will. Näheres bei 
Herrn Juſtizrath Rosenkranz in 
Bromberg. 


Itiſche Holſteinſche Auſtern 
bei L. Dammann & Kordes. 


A. Stur mann, 
35. Breiteſtraße 85. 
empfiehlt ſämmtliche Kurzwaaren ungeach⸗ 
tet der anhaltenden Steigerung zu alten 


Preiſen. 
Shirting, Chiffon, Piqué 


ſowie 
ſämmtliche Futterſachen 


auffallend billig. 


Aufforderung. 

Da ich Ende dieſes Monats Thorn 
verlaſſe, erſuche ich Alle, die noch Forde⸗ 
rungen an mich haben, mir dieſelben bal⸗ 
digſt zuſtellen zu wollen. 

Gleichzeitig fordere ich alle Diejenigen, 
die mir für erhaltene Arzneien noch aus 
früheren Jahren den Betrag ſchulden, 
denſelben binnen 8 Tagen zu entrichten. 
F. Taege. 


n den verſchiedenſten Kran 
heiten mit Heilerfolg. 
Herrn Hoflieferanten Johann Hoff 

in Berlin. 

Berlin, 8. Auguſt 1871. Gute 
Wirkung anerkannt. — Ihr Malzex⸗ 
trakt wird wegen ſeiner ſegensreichen 
Heilerfolge bei Kranken ſo vielfach 
empfohlen, daß ich es für meine Frau 
anzuwenden wünſche, die ſchon lange 
an Kopf- und Bruſtſchmerzen leidet. 
Wilh. Liebau, Deconom in Dankerode. 
— Die Bruſtmalzbonbons erweiſen ſich 
ſehr hilfreich gegen Halsaffeetationen, und 
die Malz-Chocolade gegen Schwäche 


ohlthuend gegen meinen Huſten ge 

O. Seimert in Spremberg. 
Verkaufsſtelle bei R. Werne 
in Thorn. 


Planen oh! 


bei L. Dammann & Kordes. 


Gute geſunde friſche Roggen⸗ und 
Weizenkleie, ſowie Rüb⸗ und Leinkuchen 
und trockene blaue Lupinen empfiehlt billigſt 
das Landwirthſchaftliche Etabliſſement 

Simon M. Leiser, 
neben der Königl. Bank. 


Eine ſtehende Dampfmaſchine, Field’ 
ſcher Keſſel, 5 Pferdekraft, mit Vorwär⸗ 
mern, gedrehter 2%,” Transmiſſion und 
Riemſcheiben; 1 Bohrmaſchine, 1 Roll⸗ 
maſchine, 3 Balaneierpreſſen ſtehen faſt 
neu und vortheilhaft zum Verkauf bei 

Hirschberg. Rosenberg & Co., 

Bromberg. 


Liedertafel. 


Sonnabend Abd. 8 Uhr b. Hildebrandt. 


Sonnabend, den 18. d., Abends 6 
Uhr, 2. Vortrag des Herrn Rabb, Dr. 
Oppenheim im Seſſionszimmer der 
isrl. Gemeinde. 


Sprechſtunden für: 
Augenleidende und chirur⸗ 
giſche Kranke 
täglich von 11—1 Uhr Mittags 

5—6 Uhr Abends. 
Bromberg, Brückenſtr. 11. 
Dr. Bille. 


Friſche Auſtern 
5 A. Mazurkiewiez. 


bei 
8 Alle Sorten Liqueur⸗Bon⸗ 
bonus, Zuckerfiguren und Cho⸗ 
coladen zu billigen Preiſen, empfiehlt 
Herrmann Thomas. 
Neuſtädter Markt. 


Stadttheater - Keller. 
Täglich 
Adler⸗-Pier 
vom Faß. 
r G. Welke. 

Es ſind mir am 14. Mai bei einer 
Taufe 3 Thlr. zum Einlegen in die Thurm⸗ 
baukaſſe gegeben, welche ich im Monat Juli 
bei der Herausnahme dem Herrn Vor⸗ 
ſteher eingehändigt habe, und 3 Thlr. für 
die Waiſenhauskaſſe; da die Herausnahme 
ſich bis zum Januar hinzieht, ſo habe ich 
heute, den 17. Noobr. die 3 Thlr. der 
Kämmerei abgegeben. 

Auch iſt vor einigen Wochen ein neuer 
Sonnenſchirm liegen geblieben und kann 
gegen Erſtattung der Inſertionsgebühren 
abgeholt werden bei Droese, Küſter. 


Es predigen. 
Am 24. Jonutag nach Crinitalis, deu 19. November. 
In der altſtädt. ev. Kirche. 
Vormittag Herr Superintendent Ma rkull. 
. Militär⸗Gottesdienſt in der Altſtädtiſchen 
Kirche um 12 Uhr Mittags Herr Garniſon⸗ 
prediger Rothe. 
Nachmittag Herr Pfarrer Geſſel. 
Freitag d. 24. November Herr Superintendent 
Würde ſtd 
neuſtdt. ev. Kirche. 
Vormittag Herr Pfarrer Seni be. 
A 3 55 5 & —— 
ien 21. Novb. Wochen⸗Gottesdi 
Morg. s Uhr Herr Pfarrer Sch nibbe. 


—.—. 


